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Der Internationale Genossenschaftskongress in Paris. 


Vom 6. bis 9. September fand in Paris der in der 
Regel alle drei Jahre abgehaltene Kongress des Internatio- 
nalen Genossenschaftsbundes (l.G.B.) statt. Der Kongress 
hatte in erster Linie durch"»Definition der Rochdaler Grund- 
sätze die Voraussetzungen zu bestimmen, unter denen die 
Mitgliedschaft beim 1. G.B. erworben werden kann, und die 
Aufgaben und die Stellung des Genossenschaftswesens im 
Rahmen der neuzeitlichen wirtschaftlichen Entwicklung 
festzulegen. 


Etwa 450 Personen aus 26 Ländern wohnten als Dele- 
gierte dem Kongress bei. Auch die Schweiz war mit einer 
starken Delegation vertreten. Ein Mitglied derselben, Herr 
Dr. H. Faucherre, Vorsteher des Departements für 
Presse und Propaganda, hat in verdankenswerter Weise 
die Berichterstattung für den «Schweiz. Konsum-Verein» 
übernommen. Angesichts der in grundsätzlicher Hinsicht 
sehr interessanten Beschlüsse des Pariser Kongresses, be- 
sonders in Bezug auf die Rochdaler Grundsätze, sind die 
Mitteilungen über das Resultat der Pariser Tagung von 
besonderer Bedeutung. — Im folgenden veröffentlichen wir 
den ersten Teil des Berichtes. Die Redaktion. 


Für den 15. Kongress des Internationalen Ge- 
nossenschaftsbundes wurde ein grossartiger Rahmen 
gewählt: Paris. 

Schon Paris allein hätte genügt, die zahlreichen 
Genossenschaftsfreunde aus allen Enden der Welt 
anzulocken. Nun aber beherbergt Paris zudem noch 
die Weltausstellung. Und nehmen wir es 
gerade vorweg: Ein Besuch dieser grandiosen Aus- 
stellung lohnt sich schon an sich. Der Gesamtein- 
druck ist der denkbar beste, und ohne Ueberhebung 
dürfen wir es sagen, die Schweiz nimmt in der 
riesigen Ausstellung, trotz ihres kleinen Pavillons, 
eine hervorragende Stelle ein. Sie wird bemerkt, 
besprochen und anerkannt. 

Paris und ganz Frankreich strengen sich an, die 
fremden Gäste würdig und zuvorkommend zu emp- 
fangen. Mit der «Carte de Legitimation », die 
20 franz. Franken kostet, also eine Kleinigkeit mehr 
als Fr. 3.— in unserer Währung, fährt man zum 
halben Preis nach Paris, kann zehn Mal zum halben 
Preis die Ausstellung besuchen und erhält in Paris 
und im übrigen Frankreich, sofern der Aufenthalt 
daselbst über 5 Tage dauert, eine ganze Reihe von 
Reisevergünstigungen. Also, lieber Leser, auf nach 
Paris und in die Weltausstellung. 


Sun ale a a 


Immerhin heisst es beim Reisen ganz allgemein 
und bei einer Reise an eine Weltausstellung: Augen 
auf und aufgepasst; nicht nur von wegen des Vielen, 
was man sehen und hören kann, sondern wegen 
dessen, was man meist zu spät bemerkt, nämlich es 
scheint vorzukommen, dass man falsches Geld her- 
ausbekommt, oder, was noch viel unangenehmer sein 
soll, dass einem die Brieftasche mit Inhalt abhanden 
kommt. 

Aber dessen ungeachtet, eine Fahrt nach Paris 
und an die Weltausstellung lohnt sich in allen Teilen. 


Pr Ye * 
%* m m 


Der diesjährige Genossenschaftskongress, der 
im «Maison de la Mutualit& » abgehalten wurde, 
nahm einen erfolgreichen Verlauf. Derartige Kon- 
gresse stellen an das Organisationstalent der Ver- 
anstalter grosse Anforderungen und die Apparatur 
internationaler Veranstaltungen, an denen in drei 
Sprachen referiert und debattiert wird, und wenn 
Russen sprechen, gar in vier, haben jedoch stets 
etwas schwerfälliges und ermüden auf die Dauer. 

Wie üblich, gingen dem Kongress eine ganze 
Reihe von Veranstaltungen voraus, über die an 
anderer Stelle z. T. berichtet wird und später 
noch berichtet werden soll. Die Mitglieder des 
«Institut coop6ratif international», einer von Prof. 
Charles Gide gegründeten Gesellschaft von Wissen- 
schaftlern und Schriftstellern, die sich mit genossen- 
schaftlichen Fragen wissenschaftlich befassen, ver- 
sammelten sich zu drei Sitzungen; sodann hatte die 
Internationale genossenschaftliche Frauengilde ihre 
Versammlungen: die genossenschaftliche Jugend gab 
sich zum ersten Mal ein Stelldichein, und es fanden 
Konferenzen statt der Vertreter der genossen- 
schaftlichen Presse, desErziehungswesens, des Inter- 
nationalen zenossenschaftlichen Versicherungsaus- 
schusses, der Internationalen Grosseinkaufisgeseil- 
schaft. Zwischen den eigentlichen Verhandlungen 
fanden sich Kollegen verschiedener Länder zusam- 
men, um über Spezialfragen sich auszusprechen, alte 
Freundschaften zu festigen, neue anzuknüpfen. 
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Montag, den 6. September, wurde der 15. Inter- 
nationale Genossenschaftskongress feierlich durch 
seinen Präsidenten, Herrn Finanzminister Väinö 
Tanner, Helsinki, eröffnet. Herr Tanner konnte 
447 Delegierte aus 26 verschiedenen Ländern Eu- 
ropas und von Uebersee, u.a. den Vereinigten Staa- 
ten von Nordamerika und Indien, begrüssen. 

Vertreten waren und ehrten den Kongress durch 
Ansprachen die französische Regierung, die Stadt 
Paris, verschiedene andere Regierungen durch ihre 
Gesandten in Paris, das Internationale Arbeitsamt in 
Genf, der Internationale Gewerkschaftsbund, die In- 
ternationale Friedensgesellschaft, sowie die Inter- 
nationale genossenschaftliche Frauengilde. 

Herr Ives Sert, der Unterstaatssekretär des 
französischen Arbeitsministers, begrüsste die An- 
wesenden als liebe Freunde und erklärte, dass sich 
Frankreich, das den Frieden will und Männer 
hervorbrachte wie Albert Thomas und Charles Gide 
— glücklich schätze, durch seine Regierung die Ver- 
treter einer Organisation zu empfangen, die die 
stärkste praktische Friedensbewegung re- 
präsentiere. 

Im Namen der französischen Gastgeber führte 
Herr Ernest Poisson, Generalsekretär des 
französischen Genossenschaftsverbandes, in seiner 
Begrüssungsansprache u. a. folgendes aus: 


Genossenschafter aller Länder, 


Ich habe heute das Vergnügen und die ehrenvolle Aufgabe, 
Sie im Namen der französischen Genossenschaftsbewegung zu 
begrüssen. 

Das Empfangskomitee hat mich seinerseits beauftragt, Sie 
im Namen aller genossenschaftlichen Organisationen — die 
dem internationalen Genossenschaftsbunde angehören — will- 
kommen zu heissen. 

Der Zentralverband der Konsumvereine, die Grossein- 
kaufsgesellschaft französischer Konsumvereine, die Kammer 
der Arbeiter-Produktivgenossenschaften, der Landwirtschaft- 
liche Genossenschaftsverband, die Zentralkasse der landwirt- 
schaftlichen Kreditvereine, die hier anwesend sind, grüssen 
die Genossenschaiter aller Länder. 

Die französische Genossenschaftsbewegung kann sich na- 
türlich nicht, ihrer Stärke nach, mit der Wichtigkeit der Orga- 
nisationen der anderen Länder messen. Aber nichtsdesto- 
weniger dürfen wir stolz sein. Trotz der Prüfungen der Ver- 
gangenheit und auch noch der Gegenwart sind wir heute 
voller Begeisterung und Enthusiasmus, eine lebendige Bewe- 
gung, deren steigende Entwicklung sich in den verschiedenen 
Formen des Genossenschaftswesens bemerkbar macht. 

Das Genossenschaftswesen ist bloss das Werk mensch- 
lichen Geistes, errichtet mit der Arbeit von Millionen Männern 
und Frauen, die in ihr eine grosse Hoffnung sehen für die Ver- 
wirklichung der Gerechtigkeit. 


Genossenschafter aller Länder, Ihr werdet in unserer 
grossen Stadt Paris Euren ordentlichen Kongress abhalten. 
Wir brauchen Euch nicht zu sagen, dass wir hoffen, dass er 
von historischer Bedeutung in der Geschichte der Genossen- 
schaftsbewegung sein wird. 


Zum dritten Male, seit der Gründung des Internationalen 
Genossenschaftsbundes, findet die Sitzung in Paris statt. Zum 
ersten Male war es im Jahre 1896, ganz am Anfang unserer 
internationalen Organisation, zum zweiten Male während der 
Ausstellung von 1900. So wichtig diese Daten, so lebendig 
unsere daran geknüpften Erinnerungen sein mögen, welch 
weiten Weg hat seit dieser Epoche das Genossenschaitswesen 
zurückgelegt! Wir werden dies an der Anzahl der anwesenden 
Staaten und der hier vertretenen Organisationen messen 
können, wie auch an ihrer materiellen und moralischen Stärke. 


Es ist uns eine grosse Ehre, unsere Freunde und aus- 
ländischen Brüder zu empfangen. Paris bietet Ihnen gerade 
heute das Schauspiel einer grossen und wunderbaren Aus- 
stellung, in der Sie den Charakter und die Qualitäten unseres 
Vaterlandes sehen und geniessen können; denn Sie befinden 
sich im Paris der Arbeit, im Frankreich der Arbeit, im Frank- 
reich, das immer noch erfüllt ist von den grossen Idealen, 
die Europa und die Welt durchdrungen haben. 

Ihr kennt unsere Treue zu der grossen Parole: Freiheit, 
Gleichheit und Brüderlichkeit, der die Genossenschafter der 
ganzen Welt folgen. 


DDR E#EEEEEEEESSEEEEEEEEEEOEEEEEEEEEEEE 


Genossenschafter aller Länder, Frankreich heisst Euch 
willkommen, Paris empfängt Euch, die Genossenschaftsbrüder 
und -Schwestern begrüssen Euch, und nun gestattet uns, Sie, 
wie zur Zeit der grossen Revolution, mit der alten franzö- 
sischen Formel: Gruss und Bruderschaft! zu begrüssen. 

Mit dieser Rede waren die Präliminarien des 
Kongresses erledigt, und Herr Tanner eröffnete 
die Verhandlungen, indem er selbst eine gehaltvolle 
Ansprache an die Delegierten richtete, aus der wir 
die folgenden Stellen wiedergeben: - 


«Ich danke unseren Gastgebern — den französi- 
schen Genossenschaftern, der Regierung des Landes 
und der Stadt Paris — im Namen des Internationalen 
Genossenschaftsbundes für ihren freundlichen Emp- 
fang und möchte diesem Dank noch einige Worte 
der Anerkennung anfügen für die Arbeit, die unsere 
französischen Freunde für den Bund und seine Ideale 
geleistet, und den Eifer, den sie dabei gezeigt haben. 


“ 


Wo stehen wir nun heute? 


Im Jahre 1934 (Londoner Genossenschaftskon- 
gress; die Red.) hatte die Krise schon ihren Tief- 
punkt überschritten, wenn man auch nicht gerade 
sagen konnte, dass das in einer glücklichen Weise 
geschehen war. Die Produktion stieg wieder, und 
die Arbeitslosigkeit zeigte eine Tendenz zur Ab- 
nahme. Ohne die Entwicklung im Einzelnen analy- 
sieren zu wollen, muss doch festgestellt werden, 
dass diese Tendenzen sich von 1934 bis 1937 durch- 
gesetzt haben. In verschiedenen Ländern hat die 
Produktion das hohe Niveau von 1929 erreicht, in 
einigen sogar überschritten. Es gibt jedoch auch 
Länder, die noch unter der Krise und ihren Folge- 
erscheinungen leiden. Die Rohstoffländer haben sich 
sehr schnell erholt, aber in den grossen Industrie- 
ländern sind die Produktionsziffern nicht so befriedi- 
gend. Mit der Zunahme der Produktion hat sich die 
Arbeitslosigkeit merklich und unaufhörlich vermin- 
dert, aber nach den Berechnungen des Internatio- 
nalen Arbeitsamtes lag der Index der beschäftigten 
Arbeiter Ende 1936 noch unter dem des Jahres 1929, 
Obgleich schon fünf Jahre seit dem schlimmsten Jahr 
der Krise vergangen sind, hat das Wirtschaftsleben 
noch nicht die Zahl der Arbeiter absorbieren können, 
die es im letzten Jahre der vorhergehenden Hoch- 
koniunktur beschäftigte. 

Die Ziffern über den internationalen Handel er- 
hellen die gegenwärtige Situation noch besser. Wenn 
wir die Jahre 1913, 1929 und 1936 vergleichen, so 
finden wir, dass der internationale Handel weder 
wert- noch mengenmässig das Niveau des letzten 
Vorkriegsiahres erreicht hat. Wenn wir das Jahr 
1913 als Vergleichsbasis (= 100) nehmen, so betrug 
das Volumen des internationalen Handels im Jahre 
1929 129,9 und im Jahre 1936 88,8. Der Wert ist 
natürlich noch stärker gesunken. Im dritten Jahr 
des wirtschaftlichen Wiederaufstiegs hat der Welt- 
handel nicht einmal die Höhe erreicht, die er schon 
vor einem Vierteljahrhundert erreicht hatte. Diese 
Tatsache zeigt besser als alles andere den revolu- 
tionären oder sagen wir lieber reaktionären Einfluss 
der Autarkiepolitik, zu der der wirtschaftliche Natio- 
nalismus geführt hat. Das Prinzip der internationalen 
Arbeitsteilung, dem Europa, wie die ganze Kultur- 
welt, seinen schnellen wirtschaftlichen Aufschwung 
im vergangenen und am Anfang dieses Jahrhunderts 
verdankt, hat primitiveren Prinzipien Platz machen 
müssen. Da jeder, um einmal bildlich zu sprechen, 
sein eigener Schuhmacher und sein eigener Schnei- 
der sein will, kommt man zu einem dauernden Still- 
stand des internationalen Handels. Die Autarkie- 
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politik hat dazu geführt, dass die Expansion der Pro- 
duktion durchaus nicht von einer Erhöhung des 
Lebensstandards begleitet ist. Aus diesem Grunde 
verdient die Periode, die wir jetzt durchleben, nicht 
den Namen Prosperität. 

Es gibt noch andere Tatsachen, die diese Thesen 
stützen. Der Wiederaufschwung hat seinen Impuls 
und seine bewegende Kraft zum grössten Teil von 
der allgemeinen Aufrüstung erhalten. Die Steigerung 
der Produktion ist also zum grossen Teil auf eine 
starke Steigerung der Staatsausgaben für unproduk- 
tive Zwecke zurückzuführen. Fast alle Staaten, 
selbst die kleinsten, fühlen sich gezwungen aufzu- 
rüsten. Wir nähern uns dem Gipfel des Krisen- 
zyklus, und die unproduktiven Staatsausgaben stei- 
gen noch immer. Das Ergebnis ist, dass die Ver- 
besserung der wirtschaftlichen Lage und selbst das 
Eintreten der konjunkturellen Erholung die National- 
ökonomen ebenso wie die Regierungen zu beun- 
ruhigen beginnt. Man sieht sogar schon, wenn auch 
vielleicht verfrüht, eine Inflation oder eine neue 
Wirtschaftskrise kommen. 

Das Bild, das uns die gegenwärtige weltwirt- 
schaftliche Lage bietet, ist sicherlich nicht gerade 
hoffnungsvoll. Einige Länder bilden in dieser Be- 
ziehung freilich eine Ausnahme, aber man kann sich 
dem allgemeinen Eindruck nicht entziehen, dass die 
weltwirtschaftliche Lage offenbar sehr schwierig ist. 
Eine Anzahl von Ländern haben in ihrer Entwick- 
lung eine Richtung eingeschlagen, die durch ihr 
Streben nach wirtschaftlicher Autarkie und politi- 
scher ‚Isolierung charakterisiert ist und weit weg 
führt von Zusammenarbeit, die sich auf internatio- 
nales Recht stützt. Diese Orientierung hat die Reste 
des Vertrauens zerstört, die noch vor drei Jahren 
bestanden. Wir leben in einer Zeit des Misstrauens 
und der Unsicherheit. In den letzten Jahren stand 
Europa nach den Worten der verantwortlichen 
Männer der grossen Mächte wiederholt an der 
Schwelle eines grossen Krieges. Die Völker, die 
jetzt in einen erbitterten Wirtschaftskrieg verwickelt 
sind, haben die Leiden des grossen Krieges nicht 
vergessen. Sie haben als Erbschaft dieses Krieges 
noch schwere Lasten zu tragen, und oft mussten sie 
nun schon wieder hören, allerdings erst hinterher, 
dass der europäische Frieden an einem Faden ge- 
hangen hat. 

Auf diesem internationalen Kongress der Genos- 
senschafter habe ich gewagt, diese delikateste Frage 
unserer Zeit, die Frage von Krieg und Frieden, an- 
zuschneiden, weil es für die Hunderte von Millionen 
von Genossenschaftern, die wir hier vertreten, nicht 
gleichgültig ist, ob die Kulturwelt in einen neuen 
Krieg hineingezogen wird, der noch grausamer und 
blutiger sein würde als je ein Krieg, den die Welt 
bisher erlebt hat. Der Internationale Genossen- 
schaftsbund hat nie mit seiner Auffassung über diese 
Frage zurückgehalten. Er kann auch diesmal nicht 
— und diesmal weniger denn je seine Befürch- 
tungen für die Zukunft der Menschheit verbergen. 
Er hat hohe Traditionen zu wahren. Ich erinnere 
Sie an den Glasgower Kongress im Jahre 1913. 
Genau so wie jetzt ein lokaler Krieg auf einer euro- 
päischen Halbinsel wütet, so flackerte damals das 
Feuer des Krieges in einer anderen Ecke Europas. 
Der Glasgower Kongress konnte sich nicht einbil- 
den, ebensowenig wie der jetzige Kongress sich ein- 
bilden kann, dass der Internationale Genossenschafts- 
bund durch seine Resolutionen und Proteste den Lauf 
der Weltpolitik entscheidend beeinflussen köniıte. 


Der 1.G.3. ist dazu nicht mächtig genug. Aber er 
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besitzt dennoch ein Mittel, durch das er die Säulen, 
auf denen der Friede ruht, verstärken zu können 
glaubt. Dieses Mittel wurde von dem Franzosen 
Albert Thomas in seiner ausgezeichneten Glasgower 
Rede für eine Erklärung über die Friedensgarantien 
erwähnt. Erlauben Sie mir, hier seine prophetischen 
Worte zu wiederholen: 


«Die ökonomische Entwicklung der Völker, 
der materielle und moralische Aufstieg der Arbei- 
terklasse verlangen die Bewahrung des Friedens. 
Das wird umso sicherer geschehen, je mehr das 
innere Leben der Völker durchdrungen wird von 
genossenschaftlichen Anschauungen. Indem Masse, 
als es der Genossenschaftsbewegung in den ein- 
zelnen Ländern gelingt, anstelle des Systems der 
freien Konkurrenz das System des Friedens, der 
Eintracht und der Gerechtigkeit zu setzen, in dem- 
selben Masse wird es auch gelingen, die einzelnen 
Völker einander näher zu bringen.» 

Die Genossenschaft führt die Völker zusammen. 
Sie bietet der Welt anstelle eines Systems, das den 
Profit sucht und Neid, Hass und Krieg brütet, ihr 
eigenes System an, das auf der Zusammenarbeit und 
auf der soliden Grundlage des Friedens aufbaut. Die 
Völker hassen sich nicht, sie wollen den Krieg nicht. 
Aus diesem Grunde berührt es uns besonders 
schmerzlich, dass die Genossenschafter des grossen 
Volkes nicht hier vertreten sind, in dessen Namen 
A. von Elm die folgenden Ausführungen machte, die 
hier ebenfalls gut am Platze sind: 


«Wenn die grosse Mehrzahl des englischen, 
französischen und des deutschen Volkes einmal laut 
erklären werde, dass sie nicht Krieg, sondern Frie- 
den wolle, wenn einmal diese drei grossen Kultur- 
völker einig sein würden in dem Verlangen nach 
Frieden, dann werde der Friede gesichert sein, nicht 
nur zwischen diesen Nationen, sondern für die ganze 
Welt.» 

Vergeblich geben wir jetzt für drei grosse Län- 
der zugleich eine ähnliche Friedenserklärung ab. Es 
sind ja nicht alle Völker frei, ihrem Friedenswillen 
Ausdruck zu geben. Aber obgleich unsere Resolu- 
tionen nichts nützen, und obschon unsere wesentliche 
Aufgabe in der Vertiefung und der Verbreiterung der 
genossenschaftlichen Zusammenarbeit lieet, haben 
wir doch alle Ursache, unserer Auffassung über die 
Verantwortung, die die Zerstörer des Friedens auf 
sich laden, Ausdruck zu geben. Alles was als Tat- 
sache tot ist, lebt als Lehre. Erinnern wir uns daran, 
dass der Weltkrieg die, die sich weigerten, ihre 
Streitigkeiten auf der Grundlage der Prinzipien des 
Rechts und des Friedens beizulegen, vernichtet und 
ihrer Macht beraubt hat. 


* “ “ 


Wenn die Prinzipien der Rochdaler Pioniere auf 
Produktion und Austausch angewandt werden, dann 
wird sich für die Menschheit der Weg öffnen, der 
von der Unsicherheit und dem Wechsel der Krisen zu 
einer dauernden und wachsenden Prosperität führt. 

Das Arbeitsgebiet, das vor uns liegt, ist unge- 
heuer gross. Das Ziel kann nicht im Laufe einiger 
Jahre erreicht werden, selbst nicht im Laufe einiger 
Jahrzehnte. Aber das Leben der Völker und der 
Menschheit ist, so kann man wohl sagen, unendlich. 
In der internationalen Genossenschaftsbewerung 
steckt, das hat sich in der kurzen Zeit ihrer Existenz 
eindeutig gezeigt, eine innere Kraft, die wächst und 
sich entfaltet in den Schwierigkeiten, die jede Krise 
der abbröckelnden alten Ordnung hervorruft.» 

(Fortsetzung folgt.) 
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Fünfte internationale 


genossenschaftliche Frauenkonferenz in Paris, 
2. und 3. September 1937. 


Vorgängig dem Kongress des Internationalen 
Genossenschaftsbundes vereinigen sich die Mit- 
glieder der Internationalen Genossenschaftlichen 
Frauengilde iedes dritte Jahr, um den Tätigkeits- 
bericht entgegenzunehmen, vor allem aber, um den 
Weg abzustecken, der in der genossenschaftlichen 
Frauenarbeit in Zukunft beschritten werden soll. 


Die Ausstellungsstadt Paris mochte viel dazu 
beigetragen haben, dass sich die Genossenschafte- 
rinnen aus 20 Ländern sehr zahlreich im Maison de 
la Mutualit& zur Konferenz eingefunden hatten. Mit 
410 Delegierten, 25 Vertreterinnen befreundeter Ver- 
bände und 56 Gästen hatte die Zusammenkunft die 
grösste je erreichte Besucherzahl aufzuweisen, was 
davon zeugt, dass sich die Internationale Frauengilde 
in aufsteigender Linie befindet. 

Weitaus überragend an Zahl und parlamenta- 
rischer Tüchtigkeit war das britische Element, und 
den beiden Vertreterinnen des Konsumgenossen- 
schaftlichen Frauenbundes der Schweiz wurde 
schmerzlich bewusst, wie bescheiden sich die ge- 
nossenschaftliche Frauenbewegung unseres Landes 
ausnimmt im Vergleich zu den mächtigen, absolut 
selbständigen Frauenorganisationen des Inselreiches 
und anderer Länder. 

Besonders hervorzuheben ist die prächtige 
Disziplin der Genossenschafterinnen, die in aus- 
dauernder Aufmerksamkeit auch während der Über- 
setzungen grösste Ruhe bewahrten, was eine rasche 
Erledigung der Konferenzgeschäfte ermöglichte. 


Eröffnet wurde die Konferenz durch ein Ge- 
nossenschaftslied in Esperanto, und unter dem Vor- 
sitz von Frau Emmy Freundlich, Wien, welche ge- 
läufig in drei Sprachen präsidierte, wurde in der 
kurzen Zeit von zwei Tagen viel Arbeit geleistet. 

Herr Poisson, Generalsekretär des Genossen- 
schaftsverbandes Frankreichs, hiess die Konferenz- 
teilnehmerinnen herzlich willkommen, während Frau 
Dr. Houdre die Grüsse der neu gegründeten französi- 
schen Frauengilde überbrachte. 

Aus dem Bericht des Komitees konnte 
man die immer grössere Ausbreitung der genossen- 


| schaftlichen Frauenbewegung konstatieren; neue na- 
tionale Gilden sind in den Berichtsiahren entstanden 
in Frankreich, Ungarn, Neuseeland, Australien und 
Japan, andere sind in Vorbereitung. 

An Stelle der verstorbenen Sekretärin, Miss 
Honora Enfield, der ein Moment des Schweigens ge- 
widmet wurde, wählte die Konferenz Frau Theo 
Naftel, welche bereits grosse Erfahrung in der 
genossenschaftlichen Frauenarbeit besitzt. 

Dem Wunsche des Internationalen Komitees, 
mehr Geldmittel für die Ausbreitung der Genossen- 
schaftsidee in weitesten Frauenkreisen zu beschaf- 
fen, wurde die Konferenz gerecht in der Zustim- 
mung zu einer vorgeschlagenen Beitragserhö- 
hung. 

Auch hiess die Versammlung eine Ergän- 
zung der Statuten gut, die es ermöglicht, natio- 
nale Frauenorganisationen aufzunehmen, denen es 
bisher aus verschiedenen Gründen nicht möglich 
war, sich der Internationalen Gilde anzuschliessen. 

Im Mittelpunkt des Kongresses stand die Be- 
handlung des Themas: «Jugend und Genos- 
senschaft», zu welchem Frl. Agnes Jonsen, 
Schweden, das Referat ausgearbeitet hatte. Die 
ausserordentlich lebhafte Aussprache zeigte, wie 
sehr sich die Genossenschaftsmütter dieser Erzie- 
hungsfrage annehmen und wie manche Fortschritte 
der Initiative und Hingebung der Genossenschafte- 
rinnen zu verdanken sind. In einigen Ländern sind 
bereits schöne Erfolge mit der Gründung von Schul- 
genossenschaften zu verzeichnen, in andern ver- 
sucht man immer wieder, die Genossenschaftslehre 
als Unterrichtsfach in den Schulen einzuführen. Die 
beste Garantie aber für die genossenschaftliche Be- 
einflussung der Jugend bleibt immer noch das gute 
Beispiel der Mutter, «die ihren Kindern nicht nur die 
blonden Haare und blauen Augen, sondern auch den 
Genossenschaftsgedanken vererben solle». 


Frau Emmy Riedl, Prag, hatte die Aufgabe, 
einen weitern Verhandlungsgegenstand zu unter- 
breiten: «Die Stellung der Frauin der Ge- 
nossenschaft». Die Schwierigkeiten, denen die 
Frauen innerhalb der Genossenschaftsbewegung be- 
gegnen, besonders dann, wenn es sich um Anerken- 
nung der vollen Gleichberechtigung der Frau auch 
in höheren Funktionen handelt, scheinen nicht nur in 
der Schweiz vorhanden zu sein. Mit Recht wurde 


Einblicke ins Volksleben 


und Genossenschaftswesen in Frankreich. 
(Schluss). 


Die Nationalieier. 


Am Nationalfeiertag vom 14. Juli wurde unserer Schule 
ein Empfang im Stadthaus in Nancy bereitet. Prof. Bugnon 
redete der brüderlichen Zusammenarbeit zwischen Stadt- 
und Genossenschaftsbehörden das Wort. Ihm antwortete 
namens einer grösseren Delegation Bürgermeister Dr. Schmitt. 
Er erinnerte daran, wie es englische Gewerkschafter, arme 
Weber von Rochdale waren — drei Generationen sind seither 
dahingegangen — welche den Beschluss fassten, ihre Tätigkeit 
auf der Solidarität aufzubauen. Heute ist uns diese Aufgabe 
auf internationalem Boden gestellt, und unser aller Pflicht 
muss es sein, sie weiter zu führen und zu vollenden. 

Alsdann wohnten wir der Militärschau auf dem 
Stanislausplatz bei. Auch der Akt der Verleihung der 
Ehrenabzeichen verlief in ruhigem Ernst. Kein Beifallssturm. 
Man spürte den tiefen Bekennermut des französischen Volkes: 
«Gewiss, wir sind Patrioten. Wir müssen es sein. Zweimal 
schon — und die Zeit liegt noch nicht weit zurück — war ein 


Teil unseres Landes, die Lorraine, der Schauplatz blutigster 
Kämpfe. Aber in unseren Herzen lebt kein Hass, gegen kein 
Volk. Wir alle wollen nur Freiheit und Frieden!» 


Fahrt nach Verdun. 


Mittags fuhren wir auf die Schlachtfelder von Verdun. 
Wiederum feierlicher Empfang im Rathaus der Stadt durch den 
Bürgermeister Monsieur Thiebaut. Er erklärte in seiner 
Begrüssung, dass mehrere seiner hier anwesenden Kollegen 
von der Stadtverwaltung überzeugte Genossenschafter seien. 
Die Stadt Verdun sei ein Symbol des Widerstandes im 
Kampf für Freiheit und Menschentum. Niemals wären an den 
Gräbern der toten Soldaten Worte der Bitterkeit und des 
Hasses ausgesprochen worden. Das französische Ideal bleibe 
immer dasselbe. Darum würde auch die Genossenschafts- 
bewegung, die so grosse Wirklichkeitswerte geschaffen habe, 
in Frankreich immer besser verstanden. Vor einem Jahr hätte 
in Verdun ein Friedenstreffen stattgefunden. Heute, an der 
Nationalfeier, seien es die Genossenschafter von 17 Nationen, 
die für den Frieden sich einsetzen. Seiner Aufforderung, wir 
möchten uns alle im goldenen Buch eintragen, das im Neben- 
raum im Museum aufgelegt worden war, kamen wir mit 
Freuden nach. 
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darauf hingewiesen, «dass die Inferiorität der Frau 
nicht mehr existieren darf, denn wir wollen die Ge- 
nossenschafterinnen auf ihre Aufgaben so gut vorbe- 
reiten, dass sie imstande sind, mit den Männern 
Schritt zu halten». Grosses Gewicht wurde auf die 
Selbständigkeit der Frauenorganisa- 
tionen gelegt, weil die Frauen ihre Aufgaben am 
besten erfüllen, wenn sie auch die Verantwor- 
tung übernehmen müssen. 


Es ist ganz natürlich, dass an dieser Konferenz 
auch die Friedensfrage zur Sprache kam. 
Mütter, die Leben geben, setzen alles daran, das 
Leben auch zu erhalten. Die Genossenschafterinnen 
gehen von der Erkenntnis aus, dass in erster Linie 
die Ursachen des Krieges beseitigt werden müssen, 
und dass durch eine starke Genossenschaftsbewe- 
gung die Grundlage für die wirtschaftliche Gerech- 
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tigkeit geschaffen werden muss, welche allein die 
Voraussetzung des Weltfriedens ist. 


Nach dem üblichen Dankeswort an Präsidentin 
und Komitee der Internationalen Gilde, sowie an den 
französischen Genossenschaftsverband für die er- 
wiesene Gastfreundschaft, fand die Konferenz mit 
der Vorführung eines Filmes der französischen Er- 
ziehungsgenossenschaft ihren offiziellen Abschluss. 


Ein gemeinsamer Besuch des Genossenschafts- 
Pavillons in der Weltausstellung, eine Besichtigung 
der genossenschaftlichen Betriebe in Alfortville, ver- 
bunden mit einer Ausfahrt nach Schloss Versailles, 
gaben nicht nur Gelegenheit, die persönliche Ver- 
bundenheit zu pflegen, sondern auch Freude und 
Unternehmungsgeist zu wecken zur Erledigung der 
Aufgaben, welche ieder Delegierten nach der Rück- 
kehr in die Heimat harren. P.R.-R. 


Den Studienzirkelfreunden ein herzliches Willkomm. 


Vom 20.—24. September findet im Freidorf ein 
Vorbereitungskurs für Personen statt, die sich in der 
nächsten Tätigkeitsperiode der Studienzirkel in vor- 
derster Linie betätigen wollen. Das Kursprogramm 
umfasst Vorträge, sowie Gruppenaussprachen, die 
eine eründliche und systematische Ein- 
führung in de kommende Zirkelarbeit bringen 
sollen. Herr Dr. Faucherre, Vorsteher des Departe- 
ments für Presse und Propaganda des V.S.K., 
spricht über die Gründung und Leitung eines Stu- 
dienzirkels sowie die geschichtlichen Zusammen- 
hänge zwischen den schweizerischen Pionieren der 
Volkserziehung und der britischen Genossenschafts- 
bewegung. Prof. Frauchiger, der schon in der ver- 
gangenen Zirkel-Periode Pionierarbeit, vor allem auf 
dem Platze Zürich, geleistet hat, wird zum Thema 
«Was können die Genossenschaftlichen Studienzirkel 
zur staatsbürgerlichen Erziehung beitragen?» spre- 
chen. Eine Uebersicht über die beiden Studienzirkel- 
programme (Die Rochdaler Grundsätze und das Ge- 
nossenschaftsprogramm sowie die Genossenschafts- 
bewegung der schweizerischen Konsumenten) geben 


die Herren Dr. Ruf, Redaktor des «Schweiz. Konsum- 
Verein», und Handschin, Bibliothekar des V.S.K., 
der zudem noch einen weiteren Vortrag übernom- 
men hat über die schwedische Studienzirkelbewe- 
gung. Die beiden zuletzt genannten Herren werden, 
unter Mithilfe von Herrn Dr. A. Schär, Propaganda- 
chef des A.C.V. beider Basel, auch die Gruppen- 
aussprachen leiten. 

Unerwartet zahlreich sind die Anmeldungen zu 
diesem Kurs. In weiten Teilen unserer Bewegung 
ist Interesse für die Zirkelarbeit vorhanden. Im 
Freidorf-Kurs, dessen Durchführung in verdankens- 
werter Weise vom Genossenschaftlichen Seminar 
(Stiftung Bernhard Jaeggi) übernommen wurde, soll 
bei allen Teilnehmerinnen und Teilnehmern eine 
Grundlage geschaffen werden, die eine interessante, 
intensive und reichhaltige Zirkeltätigkeit in den kom- 
menden Monaten sichert. Es wird deshalb viel und 
ernste Arbeit geben während dieser fünf kurzen 
Vorbereitungstage.. — Wir heissen sie alle will- 
kommen, die Zirkelireunde von nah und fern. Wir 
wünschen ihnen reiche Ernte. 


Draussen vor der Stadt, vor dem in die Mauer einge- 
meisselten Totendenkmal — fünf Kriegergestalten mit schmerz- 
bewegtem Ausdruck: Kürrassier, Landmann, Offizier, Infanterist 
und Poilü — legten wir einen Kranz nieder. 


Oben auf den Höhen war viel Volk in stiller Trauer. Auf 
der weiten Fläche ist nirgends mehr ein Baum zu sehen. Nur 
Gras und Gebüsch überwuchert die von den Bombeneinschlägen 
pockennarbige Erde. In zwanzig Jahren werden hier wieder 
Wiesen und Aecker und — vielleicht Dörfer sein. 


In tiefem Schweigen durchschritten wir die beiden Etagen 
— die dritte darunter steht voll Wasser — des Fort 
Douaumont, das nächstes Jahr ausgebaut und für den Be- 
such geschlossen wird. Acht Monate lang wurde hier oben 
erbittert gekämpft. Eine Million Menschen, sechshundert- 
tausend Deutsche und vierhunderttausend Franzosen, liegen 
zerietzt in der Erde. Uns allen war zumute wie dem Ge- 
nossenschafter aus der Gruppe der Schweden, der nachher be- 
kannte, er hätte auf der ganzen Fahrt kein Wort aus der 
Kehle gebracht, so sehr hätten ihn der Anblick der verwüsteten 
Gegend, die Trümmer der Dörfer, die Rosenfriedhöfe mit den 
unzähligen Kreuzen und den nach Mekka gewendeten Halh- 
monden, die langen Reihen der Sarkophage in der grossen 


Totenhalle erschüttert. 


Ein genossenschaitliches Salzwerk. 


Unser letzter Besuch galt wieder dem Leben, dem uner- 
müdlich schaffenden Werk der Genossenschaft, dem im Jahre 
1922 erworbenen Salzwerk von Einville-Maixe-Serres. Das 
Ausbeutungsgebiet erstreckt sich in den drei Gemeinden über 
703 Hektaren. Fünfzehn Bohrtürme, von denen ständig vier 
im Betrieb sind, leiten das Süsswasser in die Salzschichten 
hinein, aus denen es mit elektrischen Pumpen wieder heraus- 
gehoben wird. Die Jahresproduktion an gewöhnlichem und an 
Tafelsalz beträgt 110,000 Zentner. 

Dann fuhren wir nach der Stadt Lun&ville, wo wir von 
den Genossenschaftern festlich bewirtet und mit kurzen fein- 
sinnigen Reden bewillkommt wurden. 

Die freie Zwischenzeit gab Gelegenheit zu kleine- 
ren Ausflügen in Stadt und Umgebung, zum Besuch des herr- 
lichen Volksparks, der P&piniaire, der Gewerbeausstellung, 
des alten und neuen, noch nicht vollendeten, Museums mit den 
wertvollen Graphiken Callots, die das menschliche Elend des 
16. Jahrhunderts herauibeschwören in einer Wucht und Grösse 
des Ausdrucks und der Darstellung, die an die unvergänglichen 
Werke einer Käthe Kollwitz gemahnen. Unvergessliche Licht- 
blicke aber bleiben das gesellige Beisammensein und der Ge- 
dankenaustausch unter uns Genossenschaftern selbst im kleinen 
und kleinsten Kreis im Garten des Studentenheims, auf den 
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Der Bundesrat legt den 
neuen Wirtschaftsartikel vor. 


Ende vergangener Woche hat der Bundesrat 
über die Gestaltung der zukünftigen Wirtschafts- 
politik beraten und ist dabei zum Vorschlag einer 
Revision von Art. 31 und der Aufnahme zweier neuer 
Br 32 und 34ter, in die Bundesverfassung ge- 
angt. 


Die Artikel haben folgenden Wortlaut: 


«Artikel 31: 

Die Freiheit des Handels und der Ge- 
werbe ist im ganzen Umifange der Eidgenossenschaft ge- 
währleistet. 

Vorschriften über die Ausübung von Handel und Ge- 
werben und über die Besteuerung des Gewerbebetriebes 
sind zulässig; sie dürfen jedoch, wo die Verfassung nichts 


anderes vorsieht, den Grundsatz der Handels- und Ge- 
werbefreiheit nicht beeinträchtigen. 
Artikel 32: 
Der Bund kann im Rahmen der dauernden Interessen 


einer gesunden Gesamtwirtschaft unter Vorbehalt der Han- 
dels- und Gewerbeifreiheit, einheitliche Bestimmungen auf- 
stellen und Massnahmen ergreifen zur Förderung von Ge- 
werbe, Handel, Industrie, Landwirtschaft und Fremden- 
verkehr. 


Er ist befugt, ohne an die Schranken der Handels- und 
Gewerbefreiheit gebunden zu sein, unter Wahrung der Ge- 
samtinteressen Vorschriften zu erlassen: 


a) Zur Erhaltung eines gesunden Bauernstandes 
und einer leistungsfähigen Landwirtschaft, sowie zur Festi- 
gung des bäuerlichen Grundbesitzes; 


b) zum Schutze von wichtigen, in ihrer Existenz ge- 
fährdeten Wirtschafitszweigen und Berufs- 
gruppen; 


ce) über Karteile und ähnliche Organisationen; 


d) zur behördlichen Allgemeinverbindlich- 
erklärung von Vereinbarungen und Be- 
schlüssen von Berufsverbänden und ähnlichen Wirt- 
schaftsorganisationen über die Berufsbildung, die Arbeits- 
bedingungen, mit Einschluss der sozialen Nebenleistungen, 
und die Bekämpfung des unlauteren Wettbewerbes, sofern 
sie begründeten Minderheitsinteressen Rechnung tragen, die 
Verbandsfreiheit nicht beeinträchtigen und von unab- 
hängigen Sachverständigen befürwortet werden. 

Die in Absatz 1 und 2 genannten Vorschriften werden 
auf dem Wege der Gesetzgebung erlassen. Diese be- 
rücksichtigt die Mitwirkung der Kantone und be- 
hält ihnen iene Gebiete und Aufgaben vor, die keiner all- 
gemeinen Regelung durch den Bund bedürfen. Sie kann auch 
die Mitwirkung vonBerufsverbänden und ähn- 
lichen Wirtschaftsorganisationen bei der Durchführung ge- 
setzlicher Erlasse vorsehen. 


Artikel 34ter: 

Der Bund ist befugt, zum Schutze der Arbeit- 
nehmer, über die Arbeitsvermittlung und die Arbeits- 
losenversicherung, sowie über die berufliche Ausbildung ein- 
heitliche Bestimmungen aufzustellen. 

Erbekämpftdie Arbeitslosigkeit und mildert 
ihre Folgen; für Zeiten der Not kann er über die Arbeits- 
beschaffung und ihre Finanzierung Vorschriften erlassen. 

Die in Absatz I und 2 genannten Bestimmungen und 
Vorschriften werden auf dem Wege der Gesetzgebung er- 
lassen. 

Die Mitwirkung der Kantone ist gewährleistet.» 

Es wird noch Gelegenheit geben, im einzelnen 

auf die bundesrätlichen Vorschläge einzutreten. Wir 
Genossenschafter könstatieren vorerst, dass 
dem Wunsche der Genossenschaftsbewegung auf 
Berücksichtigung des genossenschaftlichen Sonder- 
charakters nicht Rechnung getragen worden ist. 
Damit ist die Stellungnahme der Genossenschaften, 
die angesichts ihrer Erfahrungen mit den dring- 
lichen Bundesbeschlüssen ä la Warenhausbeschluss 
— auf einer Berücksichtigung ihrer Eigenart in der 
Bundesverfassung beharren müssen, gegeben. In 
der jetzigen Form ist der Entwurf des Bundesrates 
unannehmbar. Im Interesse einer Neuregelung 
des Wirtschaftsartikels, deren Notwendigkeit 
auch seitens der Genossenschaften anerkannt wird, 
wäre es sehr zu wünschen, dass im Laufe der Dis- 
kussion die Stellungnahme des Bundesrates im 
Sinne der Wünsche der schweizerischen Genossen- 
schaftsbewegung revidiert wird. 


Erfolg der Zusammenarbeit. 


Der Kampf gegen die Firma Villiger Söhne A.-G. 
ist abgeblasen worden. Es hat niemand mehr den 
Boykott seitens des Schweizerischen Tabakver- 
bandes, der seine Kräfte etwas zu überschätzen 
schien, zu erwarten, wenn er die neu geschaffene 
Faltschachtel mit 5 Villiger-Stumpen vermittelt. Die 
Neuschöpfung der Firma Villiger Söhne schien dem 
V.S.K. im Interesse der Konsumenten gelegen, und 
er hat deshalb auch nicht gezögert, den Vereinen die 
Vermittlung der neuen Packung zu empfehlen, trotz- 
dem seitens des V.S.K. auch die Argumente der 
Union zentralschweizerischer Zigarrenfabrikanten, 
die vor allem wegen der Komplizierung des Ver- 
kaufs (Erhöhung des Sortiments, Verteuerung der 
Packung) daraufhalten, keine Kleinpackungen unter 
einem Franken Detailpreis herzustellen, als stich- 
haltig anerkannt wurden. 


Wanderungen in die Stadt, ins heiter fröhliche Gewoge abend- 
lichen Volksvergnügens an der Nationalfeier auf dem Markt- 
und dem Stadthausplatz, wo Jung und Alt unter den Klängen 
der Stadtmusikanten sich im Tanze wiegten. Marie Hüni., 


Die Toten von Verdun. 


Auf einsamen Höh’n 
vor der Stadt Verdun, 
im grasigen buschüberwucherten Feld 
liegt auf Schritt und Tritt, wo du gehst und stelıst, 
ein toter Soldat, zerfetzt, verwest. 
Zwanzig Jahr sind vorbei, 
seit mit blutigem Schrei 
versank in Grabes grausige Nacht 
ein Millionenheer von Namenlosen, 
von deutschen Soldaten und von Franzosen. 
Wenn in sternklarer Sommernacht 
der Mond gross über den Hängen wacht, 
klingt schwellend ein Trompetenton. 
Wie Geister huscht es leis übers Feld, 
i » Die Toten verlassen ihr Grabeszelt. 


Sie stellen sich auf in Reih und Glied, 
zum Franzosen der Deutsche, ohn’ Unterschied. 
Sie reichen einander als Brüder die Hand. 
Die Jungen, fast Knaben noch, treten hervor 
und singen. Dann schallt's in gewaltigem Chor: 
Ihr Lebenden, die ihr noch atmet im Licht, 
vergesst uns’res Opfertod'’s Qualen nicht. 
Viel grösser als Hass und Gewalt ist die Lieb’. 
Kein Krieg mehr auf Erden! Zwietracht und Streit, 
schlichte versöhnende Menschlichkeit. 
Der Sang verstummt. 
Die Soldaten vermummt 
steigen hinab ins dunkle Grab. 
Gross leuchtet der Mond am Himmelszelt 
weit über dem stillversunkenen Feld, 
Auf einsamen Höh’n 
vor der Stadt Verdun 
hält das Totenvolk der Soldaten Wacht, 
bis in sternhell mitternächtiger Stund 
die Friedensglocken ertönen im Rund. 

Marie Hüni. 


No. 38 


SCHWEIZ. KONSUM-VEREIN 


471 


Auf das Vorgehen der Firma Villiger hat der 
schweizerische Tabakverband bekanntlich den Be- 
schluss gefasst, nicht nur den Verkauf der neuen 
Packung abzulehnen, sondern auch die Herstellungs- 
firma zu boykottieren, jeden Verkauf auch ihrer 
sonstigen Fabrikate einzustellen und jede Reklame 
dieser Firma aus seinen Läden zu entfernen. Wer 
diesem Beschluss zuwiderhandelte, sollte ebenfalls 
boykottiert werden. 

Auch dem V.S.K. wurden Massnahmen ange- 
droht, wonach die Konditionen für Vereine, die diese 
Ser-Packung vermittelten, verschlechtert würden. 
Der V.S.K. blieb jedoch auf seinem Entschlusse be- 
stehen. Die Vereine wurden aufgefordert, keine Ver- 
schlechterung der Konditionen hinzunehmen, d. h. 
solche Waren zurückzuweisen. 

Die Vereine waren auf der Höhe ihrer Aufgabe. 
Sie haben die Stellungnahme des V.S.K. unterstützt 
und damit mitbewirkt, dass der Boykott aufgehoben 
worden ist. Damit fallen alle gegenüber dem V.S.K. 
Und den Verbandsvereinen angedrohten Massnahmen 

ahin. 

Viribus unitis — mit vereinten Kräften — auch 
diesesmal wieder haben das Verständnis und 
die Zusammenarbeit zwischen Ver- 
bandund Vereinen zum Erfolg geführt. Möge 
dieser Geist auch für die weiteren Aktionen da sein. 


Ein weiteres genossenschaft- 
liches Wahrzeichen Basels 


geht im Bau der «St. Johann» Lagerhaus- und Schiff- 
fahrtsgesellschaft im Basler Rheinhafen der baldigen 
Beendigung entgegen. 
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Kurze Nachrichten 


Der schweizerische Aussenhandel im August 1937. Der 
Import hat um 7,6 Millionen Fr. auf 134 Millionen Fr. ab- 
genommen. Der Export repräsentiert einen Wertbetrag 
von 104 Millionen Franken und verzeigt damit eine Abnahme 
von 7,3 Millionen Fr, Verglichen mit dem August des Vor- 
jahres, verzeichnet der Importhandel eine Steigerung in der 
Höhe von 46,1 Millionen Fr., und das Exportgeschäft zeigt 
zahlenmässig eine Besserung um 36 Millionen Fr. 


Der Landesindex der Lebenshaltungskosten leicht sinkend. 
Der vom Bundesamt für Industrie, Gewerbe und Arbeit be- 
rechnete Landesindex der Kosten der Lebenshaltung steht 
Ende August 1937 auf 137,0 (Juni 1914 — 100), gegenüber 
137,1 im Vormonat (— 0,1 Prozent) und 130,2 zu Ende August 
des Vorjahres (+ 5,2 Prozent). Die Indexziffer der Nahrungs- 
kosten beläuft sich zu Ende des Berichtsmonats auf 130,3, 
gegenüber 130,5 im Vormonat (— 0,2 Prozent) und 120,2 zu 
Ende August des Voriahres (+ 8,4 Prozent). Die in der 


Nahrungsmittelgruppe im Berichtsmonat eingetretenen Preis- 
veränderungen sind vorwiegend saisonmässiger Natur (an- 
ziehende Preise für Eier und Kalbfleisch, Preisrückgang für 
Kartoffeln). Die Gruppenziffer für Brenn- und Leuchtstoffe 
verbleibt auf dem Vormonatsstand von 116; die Gruppen- 
ziffern für Bekleidung und Miete werden mit 120 bzw. 175 
unverändert fortgeschrieben. 


Problem der Sanierung des Detailhandels. Die in Brugg 


tagende Präsidialkonferenz des ' Sicehweizerischen 
Detaillistenverbands nahm — wie der Tagespresse 
zu entnehmen ist — Kenntnis von der Anstellung von zwei 


Betriebsberatern (im Verfolg des Ausbaus der seit zwei 
Jahren bestehenden Berufsbildungsstelle). Die Versammlung 
erachtete eine persönliche und periodische Betriebsberatung 
mit Erfahrungsaustausch und Betriebsrationalisierung als einen 
unerlässlichen Schritt zur Sanierung des Detailhandels. Fol- 
gende Resolutionen wurden einstimmig als erheblich 
erklärt: 1. Die Präsidialkonferenz begrüsst den Antrag des 
Bundesrates, den Bundesbeschluss betr. Neueröffnung 
und Erweiterung von Warenhäusern auf weitere 
zwei Jahre zu verlängern. Dagegen hat sie mit Bedauern 
davon Kenntnis genommen, dass dieser Beschluss verschie- 
dene Aenderungen erfahren soll, welche die Wirksamkeit des 
Bundesbeschlusses und damit die Existenz des mittelständi- 
schen Detailhandels gefährden. — 2. Die Präsidialkonferenz 
erachtet die Zugehörigkeit zum Giro-Dienst, so wie 
dieser sich heute darbietet, als unvereinbar mit der 
Mitgliedschaft zu den Verbandssektionen. Von den Fa- 
brikanten, den Einkaufsgenossenschaften und Grossisten er- 
wartet sie den Ausbau der untersten Preisklasse, um die Kon- 
kurrenzfähigkeit des mittelständischen Detailhandels zu heben. 


Arbeitslosigkeit im Monat August. Die Lage des schwei- 
zerischen Arbeitsmarktes hat sich im Monat August dieses 
Jahres, abgesehen von einer saisonmässigen Ab- 
nahme der Beschäftigungsmöglichkeiten im 
Baugewerbe, nicht wesentlich verändert. Die Gesamt- 
zahl der Stellensuchenden ist von 49,244 auf 51,892 oder 
um 2648 gestiegen, und zwar entfällt die Zunahme beinahe 
ausschliesslich auf die mit dem Baugewerbe direkt und in- 
direkt verbundenen Berufe. Gegenüber dem Stich- 
tagsergebnis von Ende August 1936 (79,281 
Stellensuchende) ergibt sich eine Entlastung des Arbeits- 
marktes um 27,389 Stellensuchende, oder um 35%. 

Ohne Berücksichtigung der Arbeitslosen, die am Stichtag 
bei vom Bund subventionierten Notstandsarbeiten 
und in Arbeitslagern beschäftigt waren und an Kursen 
und Veranstaltungen zur beruflichen Förderung teilgenommen 
haben, reduziert sich die Zahl der Stellensuchenden auf rund 
41,000. 


Der Grosshandelsindex Ende August. Der Grosshandels- 
index für Nahrungsmittel, industrielle und landwirtschaftliche 
Roh- und Hilfsstoffe, stellt sich Ende August 1937 auf 110,8 
(Juli 1914 = 100). Gegenüber dem Vormonat ist eine Ab- 
schwächung von 1,4 Prozent eingetreten, die in 
erster Linie auf Preisrückgänge bei den pflanzlichen Nahrungs- 
mitteln und bei den Textilien zurückzuführen ist. Verglichen 
mit dem Stand vor Jahresfrist ergibt sich eine Erhöhung des 
Totalindexes um 18,6 Prozent (Vormonat + 20,8 Prozent). 


Volksbegehren zur Beschränkung der dringlichen Bundes- 
beschlüsse. Art. 89 der Bundesverfassung hat ietzt folgenden 
Wortlaut: 


«Für Bundesgesetze und Bundesbeschlüsse ist die Zu- 
stimmung beider Räte erforderlich. 
Bundesgesetze sowie allgemein verbindliche Bundes- 


beschlüsse, die nicht dringlicher Natur sind, sollen 
überdies dem Volke zur Annahme oder Verwerfiung vorgelegt 
werden, wenn es von 30,000 stimmberechtigten Schweizer- 
bürgern oder von acht Kantonen verlangt wird. 

Staatsverträge mit dem Auslande, welche unbefristet oder 
für eine Dauer von mehr als 15 Jahren abgeschlossen sind, 
sind ebenfalls dem Volke zur Annahme oder Verweriung vor- 
zulegen, wenn es von 30,000 stimmberechtigten Schweizerbür- 
gern oder von acht Kantonen verlangt wird.» 

Mittels eines Volksbegehrens, das in erster Linie vonseiten 
der Richtlinien-Bewegung unterstützt wird, wird beantragt, 
durch eine Aenderung von Artikel 89 die Anwendung 
der dringlichen Bundesbeschlüsse zu be- 
schränken. Das geschieht durch folgenden neuen Ab- 
satz, der an Stelle der mangelhaften Bestimmung im bis- 
herigen 2. Absatz tritt: 

«Allgemein verbindliche Bundesbeschlüsse, deren In- 
krafttreten keinen Aufschub erträgt, können mit Zwei- 
drittelmehrheit der Stimmenden in jedem der beiden Räte 
als dringlich erklärt und damit dem Referendum entzogen 
werden; sie treten spätestens nach Ablauf von drei Jahren 
ausser Kraft.» 


Ein Kontrollkauf. 
Liebes Fräulein! 

Diesmal will ich Ihnen also, wie versprochen, 
den Rapport eines Kontrollkaufs vorlegen, 
den ich aus meiner Sammlung ausgesucht habe, weil 
er mir geeignet erscheint, Sie auf einige Fehler auf- 
merksam zu machen, die auch einer tüchtigen Ver- 
käuferin unterlaufen können. Zufällig handelt es sich 
dabei um einen Schuhverkauf — oder vielmehr um 
einen Schuh ka uf, denn wir wollen ja die Gelegen- 
heit benutzen, den Vorgang einmal von der Seite des 
Kunden aus anzusehen. Es ist möglich, liebes Fräu- 
lein, dass Sie noch nie ein Paar Schuhe verkauft 
haben, aber das spielt keine Rolle. Sie werden das 
Gesagte ohne Mühe auch auf Ihre besonderen Ver- 
hältnisse übertragen können. Es ist kein besonders 
«schlechter» Rapport, den ich hervorgesucht habe, 
und der Verkäuferin sind auch nicht gerade die aller- 
gröbsten Fehler unterlaufen, aber die passieren ja 
Ihnen auch nicht mehr, und deshalb ist es wohl nicht 
nötig, mit dem «kleinen Ein-mal-eins» der Verkaufs- 
kunst zu beginnen. 

Ich gebe den Rapport (in Kursiv-Schrift) ganz 
unfrisiert wieder, nur habe ich mir gestattet, zwi- 
schenhinein einige Bemerkungen zu machen. Aber 
beachten Sie wohl, dass diese Bemerkungen nicht 
meine persönliche und insofern unmassgebliche Mei- 
nung darstellen, sondern dass ich die Ansicht und 
das Empfinden der «Durchschnittskäuferin» wieder- 
gebe, wie ich sie durch unsere Untersuchungen ken- 
nen gelernt habe. 

Die Hauptpersonen unserer kleinen, der Wirk- 
lichkeit abgelauschten Szene sind: 

Die Verkäuferin V, ungefähr 25 Jahre alt. 

Die Käuferin K, schätzungsweise 35 Jahre; billig, 
aber etwas auffällig gekleidet; vermutlich Büro- 
Angestellte, nach den Händen zu schliessen; dürfte 
ledig sein, da sie keinen Ring trägt. 

K (tritt ins Geschäft.) 

M ei (kommt sofort, begrüsst sie höflich): Was wünschen 
Sie?! 


K: Ich möchte gerne ein Paar Schuhe, aber 


etwas Schönes. 

V: Gerne, dürfen es Halbschuhe oder Stiefel 
sein? 

K: Halbschuhe natürlich. Stiefel trägt doch kein 
Mensch mehr. 

V: O doch, wir verkaufen noch ziemlich viel. 
Sie geben dem Fuss den bessern Halt. 

K: Ich möchte aber lieber Halbschuhe. 


Dass die Verkäuferin vergass, einen Stuhl an- 
zubieten, werden Sie natürlich bemerkt haben. Und 
dabei hätte sie erwarten können, dass eine 35-jäh- 
rige Frau, die noch ledig ist, aber, nach der Klei- 
dung zu schliessen, die Hoffnung noch nicht ganz 
aufgegeben hat, keine ganz einfache Kundin sein 
wird. Tatsächlich ärgert sich K schon über die 
Unaufmerksamkeit, und damit ist das Gegenteil 
einer Verkaufs-Atmosphäre geschaffen. Und dann 
die ungeschickte Frage wegen der Stiefel! Offen- 
bar hat die Verkäuferin zu wenig beobachtet und 
deshalb die Käuferin falsch eingeschätzt. Für diese 
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Aus der Praxis 


Briefe an eine Verkäuferin. 
6. Brief. 


handelt es sich nicht einfach um «Halbschuhe oder 
Stiefel», sondern sie ist verletzt, dass sie für un- 
modern gehalten werde, und sie will doch gerade 
modern sein. Deshalb die etwas gereizte Antwort. 
Das hätte die Verkäuferin warnen sollen, statt 
dessen wird sie nun selber etwas ärgerlich, denkt 
im stillen «Man wird doch fragen dürfen» und 
macht nun noch den Fehler, der Käuferin zu wider- 
sprechen, und zwar ganz unnötigerweise. Was ist 
nun im Verlaufe dieser kurzen Unterhaltung ge- 
schehen? Die Käuferin, anfangs etwas unsicher 
und gleichzeitig in der angenehmen Erwartung, nun 
einmal ihrerseits bedient zu werden, ist durch die 
Verkäuferin ganz unabsichtlich gereizt und in die 
Opposition gedrängt worden. Die Verkäuferin, an- 
fangs durchaus diensteifrig, hat auch schon etwas 
von ihrem guten Willen verloren. Doch fahren wir 
fort: 


V: Also Halbschuhe, 
schwarze? 


K.: Ich weiss nicht recht. Braune sind vielleicht 
schöner? Oder? 

V: Ja, wie Sie meinen. Und welche Schuhnum- 
mer, bitte? 

K: 39 oder 40. Eher 39, glaube ich. 


V: Einen Moment, bitte. 
(Sie geht zum Lager, um Schuhe zu holen.) 


Bis sie zurückkommt, noch ein paar Bemer- 
kungen. Oder finden Sie vielleicht, das sei doch 
recht gewesen, dazu gebe es nichts weiter zu 
bemerken? Hoffentlich nicht. Denn die Verkäuferin 
hat so ziemlich alles falsch gemacht. Hätte sie sich 
schon durch bessere Beobachtung die erste 
Frage (Halbschuhe oder Stiefel?) ersparen können, 
so war die zweite (braun oder schwarz?) gewiss 
überflüssig. Wenn die Leute so genau wüssten, was 
sie wollen, dann wäre das Verkaufen nicht schwer. 
Braun oder schwarz — das wird sich durch ge- 
schicktes Vorzeigen ganz von selbst ergeben. 
Viel Fragen ist keine gute Methode; die Leute 
kommen dann leicht in den Fall, eine Antwort 
geben, sich festlegen zumüssen, ohne dass sie 
innerlich schon entschieden sind. Man lässt sich 
aber nicht gerne in eine Zwangslage drängen. 
Fräulein K sagt ehrlich, sie wisse nicht recht, ob 
sie braun wählen solle. Sie fragt die Verkäuferin 
um Rat. Aber diese ist nın am unrechten Platz 
entgegenkommend. «Ja, wie Sie meinen.» Damit 
weicht sie ihrer Aufgabe aus, der Kundschaft zu 
raten, wo diese unsicher ist; sie enttäuscht also die 
Erwartungen von Fräulein K. Viel häufiger, als die 
Verkäuferin meint, ist die Kundschaft unsicher, 
möchte sich gerne von der Verkäuferin führen 
lassen. Nur sagt man natürlich nicht gerne: «Bitte, 
helfen Sie mir», die Verkäuferin muss das von 
selbst merken und dort, wo es nötig ist, die Füh- 
rung unauffällig und taktvoll übernehmen. 


Ich bin aber noch nicht fertig, der grösste 
Fehler kommt noch. Die Verkäuferin fragt ganz 
harmlos nach der Schuhnummer «39 oder 40», und 
für sie handelt es sich dabei einfach um eine Num- 
mer. Aber für unsere Käuferin ist das eine wunde 
Stelle; es gehört zu den Umständen, die ihr be- 
sonderes Minderwertigkeitsgefühl geformt haben, 
dass sie auf etwas grossem Fusse lebt. Die Ver- 
käuferin zwingt sie also, etwas zu sagen, was ihr 
sehr peinlich ist. Das war natürlich ganz unnötig, 
die Käuferin hätte ja ohnehin ihren Schuh zum 
Probieren ausziehen müssen, und dann hätte die 


gern. Braune oder 


No. 38 


SCHWEIZ. KONSUM-VEREIN 


473 


Verkäuferin ganz unauffällig die Grösse beob- 
achten oder ablesen können. Merken ohne zu 
fragen, das ist die Kunst! 
Inzwischen ist die Verkäuferin mit einigen 
Schuhschachteln zurückgekommen. 
V: Darf ich bitten? 


(Sie bietet ihr Platz an und probiert den ersten Schuh.) 
K: Der drückt mich. 
V: Es ist aber 39. 


Das war nicht nett. Die Verkäuferin, als 
schlechte Menschenkennerin, brachte Nr. 39, 
selbstverständlich wird Nr. 40 gerade noch knapp 
passen. Und dann will sie wieder recht haben, 
und muss mit ihrer Bemerkung «Es ist aber 39» 
die arme Käuferin nochmals blamieren. Begreif- 
licherweise ist Fräulein K nun schon schlechter 
Laune, und Fräulein V hat sich den Verkauf un- 
nötig schwer gemacht. Aber das merkt sie gar 
nicht, sie findet nur allmählich Fräulein K ziemlich 
unausstehlich und verliert dadurch immer mehr 
den Zugang zu ihr. 


K.: Der gefällt mir auch nicht recht. 


V: Es ist aber ein sehr schönes Modell, das 
Neueste, was wir haben. 


Natürlich muss sie wieder recht haben. Fräu- 
lein K, schon verärgert, hört aus dem Unter- 
ton der Antwort heraus, sie habe keinen Ge- 
schmack. 


V (bringt andere Modelle in Nr. 40 und zeigt sie). 


K: Nein, da gefällt mir keiner. 


Die Verkäuferin häuft nun ein Modell aufs andere. Statt 
die Käuferin auf ein Modell hinzulenken, verwirrt sie sie durch 
die Menge. Fräulein K kann sich nicht entschliessen. Endlich 
em sie aber doch bei einem Modell in mittlerer Preislage 
stehen. 


K: Dieser Schuh wäre vielleicht ganz nett. Was 
meinen Sie? 
V: Doch, der ist schön. Aber sehen Sie, da habe 
ich noch etwas ganz Feines. 
Nun hätte sie beinahe gekauft, aber Fräulein 
V hindert sie geradezu daran. Jetzt hätte sie 
nichts anderes mehr bringen sollen. 


K: Ja, der gefällt mir jetzt. Was kostet er? 

V: 18 Franken fünfzig. 

K: Ich weiss doch nicht recht, er gefällt mir doch 
nicht ganz. 


Er würde ihr schon gefallen, er ist ihr nur zu 
teuer. Die Verkäuferin hätte das durch richtige 
Einschätzung ihrer Person merken müssen. 

V: Und dieser kostet 9 Franken fünfzig. (Er ist 
das Modell, das Fräulein K beinahe gewählt hätte.) Die Qua- 
lität ist auch recht. Und die Form ist sehr apart. 

K: Ich weiss nicht. Ich komme vielleicht morgen 
mit meiner Freundin wieder. 


Sie wird natürlich nicht mehr kommen. Der 
Schuh zu 18.50 ist ihr zu teuer, und an den andern 
hat sie keine Freude mehr, seit sie diesen gesehen 
hat. 


V: (plötzlich sehr kühl) Bitte sehr. Auf Wieder- 
sehen. Adieu die Dame. 


Sie wahrt zwar die äusserliche Höflichkeit, 
aber sie lässt doch merken, dass sie sich ärgert 
über die erfolglosen Anstrengungen. Und das ist 
ein Fehler; Leuten, die nicht kaufen, muss man 
deutlich zu merken geben, dass dies keine Rolle 


spiele und dass sie das nächste Mal wieder will- 
kommen seien. Sonst ist es ihnen peinlich, das Ge- 
schäft nochmals zu betreten. 


Schliesslich wollte ia Fräulein K kaufen, 
sonst wäre sie nicht in den Laden gekommen. Da 
genügend Auswahl in allen Preislagen vorhanden 
war, so muss es offenbar an der Bedienung ge- 
fehlt haben. Aber Fräulein V fällt es schwer, das 
einzusehen, lieber denkt sie: «Das war jetzt wie- 
der eine ganz unangenehme Person!» 


Das mag für heute genügen. Vielleicht denken 
Sie jetzt: «Mir wäre das alles nicht passiert.» Aber 
glauben Sie mir: recht tüchtige Verkäuferinnen, 
denen ich unter vier Augen den Rapport eines Kon- 
trollkaufs vorlegte, der sie persönlich anging, waren 
sehr erstaunt und wollten es fast nicht glauben, dass 
ihnen solche Fehler unterlaufen seien. Die Gefahr 
liegt eben darin, dass man allmählich in eine gewisse 
Routine, in einen «Tramp» gerät, statt immer wieder 
den Versuch zu machen, mit den Augen der Kund- 
schaft zu sehen, wie wir es hier getan haben. 


Mit freundlichen Grüssen P. Silberer. 


Genossenschaftliche Hauszeitungen. 


Die genossenschaftlichen Hauszeitungen haben den gros- 
sen Vorteil, dass mit denen, die es angeht, auch einmal ein 
ganz offenes Wort geredet werden kann und dass dieses 
wohl auch gelesen wird. So enthält No. 2 des Ka-We- 
Spiegels, des Hausorgans des Konsumvereins Winterthur, 
eine Reihe wertvoller Beiträge. In einem derselben wird die 
Tatsache der 14,5prozentigen Umsatzvermehrung (von 2,859,000 
auf 3,273,000 Fr.) in der ersten Hälfte des laufenden Betriebs- 
jahres als erfreuliche quantitative Vermehrung gebucht, doch 
wird im Hinblick auf den Konkurrenzkampf dazu aufgefordert, 
die Leistungsfähigkeit des Konsumvereins durch Senkung der 
Unkosten zu erhalten und zu steigern. Ein Behördemit- 
glied empört sich über eine Verkäuferin, die infolge Verhei- 
ratung aus den Diensten beim Konsum ausscheidet und als 
Hausfrau «beim grössten Konkurrenten des Konsums» ihre 
Einkäufe tätıgt. Vom «Geist der Konsumbäckerei» handeln mit 
viel Humor weitere Ausführungen. Die Bäckerei gibt auclı eine 
eigene Zeitung, die «Bäckerei-Post», heraus. In der 
Art, wie diese redigiert ist, wird auch sie vom betreffenden 
Personal mit Gewinn und Lust gelesen werden. Ein neues 
Brotbestellungs-Barometer soll, wie der Ka-We- 
Spiegel seinen beglückten Leserinnen mitteilt, sogar bewir- 
ken, dass es kein Retourbrot mehr gibt. Von den weiteren 
Beiträgen, unter denen auch Poesie zu finden ist, seien noch 
die Sport-Nachrichten erwähnt, die u.a. vom Fussballtreffen 
gegen den Lebensmittelverein Zürich und in Chur berichten. 


Wohl durch diese viel Gefallen findende Einrichtung er- 
mutigt, wird im A. K. S.-Boten, der Hauszeitung der 
Schaffhauser Genossenschaft, angeregt, dem Winterthurer 
Beispiel zu folgen und ebenfalls einen Fussballklub zu gründen. 
Die «genossenschaftliche Sportbewegung» macht offensichtlich 
Fortschritte. Zweifellos kann, wenn man nicht etwa zu hitzig 
aneinander gerät, auch in dieser Form der Gemeinschaftsge- 
danke gefördert werden. — Zur Hauptsache enthält jedoch 
No. 20 des A.K.S.-Boten Ausführungen über die neue 
Bäckerei in Feuerthalen, die vorzüglich moderni- 
sierte Einrichtungen erhalten hat. Dass der Kunde immer 
«König» sein und vor allem nicht stehen gelassen werden soll, 
während ein Teil des Verkaufspersonals Putzarbeiten oder 
einer andern internen Beschäftigung nachgelt, wird in einem 
weiteren Beitrag deutlich gemacht. 


Als genossenschaftliche Hauszeitung, die sich sehen lassen 
darf, soll an dieser Stelle auch die «Vereins-Zeitung 
des Angestellten-Vereins des V.S.K.» Erwäh- 
nung finden. Sie erschien jüngst in ihrer achten Ausgabe. 
Sie enthält neben Vereinsinterna — von denen ein Bericht 
über eine vom Verein mit grossem Beteiligungserfolg durch- 
geführte Hochtour und Hinweise auf die ernste kollegiale Zu- 
sammenarbeit vom untersten bis zum obersten Mitarbeiter 
hier besonders genannt seien — eine gründliche Aufklärung 
über die Aufgaben der Studienzirkelbewegung und die Not- 
wendigkeit der entsprechenden Beteiligung des Personals. 
Diese Aufforderung zur Mithilfe bei der Studienzirkelarbeit 
wird zusammen mit aufklärenden Beiträgen an das gesamte 
Personal verteilt. Der Text wird treffend von zeichen- 
gewohnter Hand durch entsprechende Illustrationen unterstützt, 
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Psychotechnisches Institut Zürich. 
Institut für angewandte Psychologie, Hirschengraben 22. 


Die psychologischen Aufgaben des Vor- 
gesetzten. Ein Ausbildungskurs für mittlere und untere 
Vorgesetzte aus industriellen, handwerklichen und Verwal- 
tungsbetrieben: Abteilungsleiter, Techniker, Bürochefs, Mei- 
ster, Vorarbeiter und künftige Vorgesetzte. (Abgekürzte Be- 
zeichnung: «Kaderkurs» = KK.) 

Basel: 27. September, 4., 11., 18. und 25. Oktober 1937, ie 
nachmittags von 14—17 Uhr. Lokal: Schützenhaus, 
Schützenmattstr. 56, Basel. 

Bern: 19, 26. Oktober, 2., 9. und 16. November 1937, ie 
nachmittags von 14—17 Uhr. Lokal: Restaurant du 
Theätre, Bern. 

Zürich: 11. 18, 25. Oktober, I. und 8. November 1937, ie 
abends von 20—22.30 Uhr. Lokal: Psychotechn. Institut, 
Hirschengraben 22. 

Referenten: Dr. Ing. A. Carrard, Dozent an der 
E.T.H.; Paul Silberer, Dipl. Ing. E.T.H.; Dr. phil. A. Acker- 
mann. (Aenderungen vorbehalten.) 

Kurs-Honorar: Das Honorar beträgt Fr. 30.— pro 
Teilnehmer. Einzahlung auf unser Postcheck-Konto VIII 9646 


mit dem Vermerk: «Kaderkurs (Ort)» erbeten. Bei mehr als 
einem Teilnehmer derselben Firma tritt eine Ermässigung von 
10% ein. 


Bildungs- und Propagandawesen 


Ein genossenschaftliches Ferienheim 
für die Jugend der Schweiz. 


Mit grossem Interesse habe ich in No. 36 den 
Artikel der Genossenschafterin J.-S. gelesen. Dieses 
Interesse erklärt sich aus dem Umstand, dass ich 
seit Jahren während den Schulferien mit Gruppen 
von ca. 20 Genossenschafter-Kindern im Alter von 
13— 15 Jahren Jugendwanderungen unternehme, 
wobei die vom Schweiz. Bund für Jugendherbergen 
ins Leben gerufenen Unterkunitsstätten benützt wer- 
den. Solche Wanderungen, die meistens eine Woche 
dauern, sind aber nur für gesunde, kräftige Kinder 
berechnet, die auch kleinere oder grössere Strapa- 
zen schon zu ertragen vermögen. Nun gibt es aber 
landauf und landab wirklich erholungsbedürftige 
Schüler, die durch eine Luftveränderung oder auch 
durch einen Wechsel der Ernährungsweise grossen 
gesundheitlichen Nutzen davontragen würden. Die- 
ser Ueberlegrung tragen ja alle die vielen Ferien- 
kolonien Rechnung, die in der Schweiz meines 
Wissens zum grössten Teil durch die Schulgemein- 
den unterhalten werden, abgesehen von Ferien- 
lagern mit parteipolitischem oder anderm Einschlag. 

Wir bemühen uns heute, durch die genossen- 
schaftlichen Studienzirkel den Genossenschaftern das 
Ideelle der Genossenschaftsidee und deren Auswir- 
kung in wirtschaftlicher und sozialer Richtung be- 
kannt zu machen. Was geschieht aber für die Ju- 
gend, die doch einmal früher oder später in unsere 
Fusstapfen treten soll? Ich glaube (Irrtum und bes- 
sere Belehrung vorbehalten) wenig mehr, als viel- 
leicht anlässlich eines Genossenschaftstages ein Kin- 
derfestchen zu veranstalten oder sie an diesem Tage 
im Konsumladen mit einem kleinen Geschenke zu 
erfreuen.*) Ich möchte diese Veranstaltungen nicht 
etwa als wertlos bezeichnen, da auch ihnen sicher 
ein propagandistischer Wert zukommt. Halten wir 


*) Anmerkung der Redaktion. Es geschieht zwar noch 
einiges mehr. So hat der A.C.V. beider Basel schon Hand- 
fertigkeitskurse für die Jugend veranstaltet. Weiter sind zu 
nennen der vor einiger Zeit von der Redaktion des «Genossen- 
schaftlichen Volksblattes» veranstaltete Zeichenwettbewerb, 
die in der welschen Schweiz durchgeführten Kreuzworträtsel- 
wettbewerbe, sowie die Aufklärung der Jugend durch die Kin- 
derecke in der genossenschaftlichen Volkspresse. Von einer 
systematischen genossenschaftlichen Jugendarbeit kann jedoch 
trotzdem noch nicht die Rede sein. 


uns aber vor Augen, wie gross die Kosten und 
eventuell die Vorarbeiten für solche Veranstaltun- 
gen, im Verhältnis zu ihrer kurzen Dauer, sind, dann 
müssen wir sicher zur Einsicht kommen, dass die 
aufgewendeten Mittel auf eine andere Art besser 
angewendet und verwendet werden könnten. Uebri- 
gens würde ja die Schaffung genossenschaftlicher 
Ferienheime solche Sonderveranstaltungen einzelner 
Konsumvereine auch nicht ausschliessen. 

Ueber den Wert solcher Ferienheime, sowohl 
in gesundheitlicher Beziehung wie auch für die Er- 
ziehung zur Genossenschaftsidee möchte ich keine 
Worte verlieren, da der Artikel der Genossenschaf- 
terin J.-S. alle diese Momente eingehend erläutert 
hat. Nur noch einige Worte zur Finanzierung. Es 
ist für mich klar, dass solche Ferienheime keine 
Rendite abwerfen können, sondern dass im Gegen- 
teil der Verband und die einzelnen Vereine werden 
Opfer bringen müssen. Unter den Genossenschafts- 
kindern. wäre jedenfalls eine grosse Anzahl, die zu 
einem reduzierten «Pensionspreis» aufgenommen 
werden müsste. Nicht aus dem Auge zu lassen wäre 
aber m.E. die Aufnahme von schulentlassener Ju- 
gend ausserhalb der Schulferien, mit einer bestimm- 
ten Abgrenzung des Jugendalters, ähnlich wie bei 
den Jugendherbergen, bei welchen das 25. Alters- 
jahr die Grenze bildet. Eine diesbezügliche Abgren- 
zung hätte schon deshalb stattzufinden, um nicht den 
bestehenden Ferienheimen für Erwachsene eine sich 
eventuell unliebsam auswirkende Konkurrenz er- 
wachsen zu lassen. Durch die Miteinbeziehung der 
schulentlassenen Jugend könnte ein Ferienheim in 
günstiger Lage für einen vollständigen Jahresbetrieb 
besser ausgenützt werden, als bei Benützung von 
nur Schulferienwochen. 

Die Idee der Schaffung eines genossenschaft- 
lichen Ferienheimes für die Jugend der Schweiz ist 
sicher wert, möglichst bald eingehend studiert zu 
werden, umsomehr, als finanzielle Erwägungen von 
Seiten des Verbandes und der einzelnen Vereine be- 
stimmt der Verwirklichung dieses Ideals nicht im 
Wege stehen müssen. Mein Vorschlag (um etwas 
Konkretes zu bieten), geht dahin, es sei eine Kom- 
mission zu bilden aus Vertretern des Verbandes, des 
Genossenschaftlichen Frauenvereins und Personen, 
die im Ferienkoloniewesen bereits Erfahrung be- 
sitzen. Dadurch wäre eine Abklärung der ganzen 
Frage zum Voraus gewährleistet. Gehen wir an die 
Arbeit heran, sie wird bestimmt zum Wohle unseres 
Genossenschaftswesens sich auswirken. 

A. Verdini, Lehrer, Kreuzlingen. 


Konsumgenossenschaftlicher Frauenbund 


Das Mitteilungsblatt 17 


des K.F.S. erörtert eingangs die Frage der Anstellung einer 
«halb- oder nebenamtlichen» Frauensekretärin. Infolge des in 
Aussicht stehenden Rücktritts des derzeitigen Sekretärs, Herrn 
Dr. A. Schär, und im Interesse einer erfolgreichen Fortsetzung 
der K.F.S.-Arbeit ist diese Frage von besonderer Wichtigkeit. 
In weiteren Beiträgen wird u.a. über die Generalversammlung 
der westschweizerischen (Genossenschafterinnen in Lausanne, 
die Frauenversammlungen in Kreuzlingen und dessen Aussen- 
gemeinden, über die Versammlung des Kreises I in Morges 
berichtet. Auch andere Genossenschaftskreise wird die Mit- 
teilung, dass von den vier bekanntesten Genossenschafts- 
"liedern aus dem blauen Büchlein «Sängerwort» nun Separat- 
abdrucke bestehen, interessieren. Mündliche Aufklärung über 
Möbel und deren Behandlung schafit Herr Besse, Leiter der 
Genossenschaft für Möbelvermittlung Basel. Er wird den 
Hausfrauen manch Wissenswertes zu erzählen wissen. Weiter 
sei noch erwähnt ein Bericht über die Genossenschaftsfeier 
am Internationalen Genossenschaftstag bei der spanischen Ge- 
sandtschaft in Bern. 
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Aus unserer Bewegung 


t Johann Siegenthaler. 


In Johann Siegenthaler, der am 9. September 
von dieser Welt schied, hat die schweizerische Ge- 
nossenschaftsbewegung einen bewährten Kämpfer 
verloren. Schon lange zehrte eine schwere Krank- 
heit an seinem starken Körper. Im Alter von etwas 
mehr als 62 Jahren ist er dahingerafft worden. 

Johann Siegenthaler hat gekämpft für das Wohl 
der unteren Klassen. Seine Intelligenz, seine Tat- 
kraft und seine Überzeugung standen im Dienste der 
zahlreichen Funktionen, in die ihn das Vertrauen 
seiner Freunde berufen hatte. Johann Siegenthaler 
war überzeugter Sozialist. Die ehrliche Gesinnung 
und seine Geradheit sicherten ihm jedoch auch die 
Achtung Nicht-Gleichgesinnter. 


Am vergangenen Samstag wohnte eine ausser- 
ordentlich zahlreiche Trauergemeinde, unter ihr 
zahlreiche Behördemitglieder des Allgemeinen Con- 
sumvereins beider Basel, der Bestattung bei. Pfarrer 
Lüthi von der Oekolampad-Gemeinde zu Basel 
stellte in feinsinniger Weise die Lebensarbeit des 
Verstorbenen in das Licht der Ewigkeit. Seine Worte 
bedeuteten Trost und Kraft, vor allem für die Hinter- 
lassenen, denen auch an dieser Stelle herzliches Bei- 
leid zum Ausdruck gebracht sei. Weiter sprachen 
Nationalrat Schneider, der von seinem Freunde und 
Mitkämpfer Abschied nahm, Herr Gass im Namen 
der Strassenbahner und der Strassenbahnverwal- 
tung, in deren Dienst der Verstorbene seine beruf- 
liche Arbeit verrichtete. Den Dank der Basler Ge- 
nossenschaft brachte Herr Zentralverwalter Rudin, 
Präsident der Verwaltungskommission, zum Aus- 
druck. Seinen Worten seien folgende Stellen ent- 
nommen: 


«Während 27 Jahren gehörte Johann Siegenthaler ohne 
Unterbruch den Behörden unserer Genossen- 
schaft an. Im Jahre 1910 erfolgte seine Wahl in den Ge- 
nossenschaftsrat. In den Jahren 1913—1919 bekleidete er 
zugleich das Amt eines Rechnungsrevisors. 

Im Jahre 1919 berief ihn der Genossenschaftsrat in sein 
Büro, dem er bis zum Tode angehörte. Nachdem er von 
1925—1928 und später von 1935—1937 das Vizepräsidium 
der Behörde bekleidete, führte der Verstorbene in den 
Jahren 1932—1934 mit Auszeichnung den Vorsitz 
des Genossenschaftsrates, getragen vom Ver- 
trauen aller Ratsmitglieder. Als der A.C.V. im Jahre 1935 
sein 70jähriges Jubiläum feierte, zählte Joh. Siegenthaler 
zu den wenigen Veteranen, die auf ein 25jähriges, un- 


unterbrochenes Wirken in den Behörden der Genossenschaft 
zurückblicken durften. 

Diese Zahlen vermögen nur den äussern Rahmen seiner 
genossenschaftlichen Betätigung zu zeichnen; viel entschei- 
dender wiegen der Geist, de Überzeugungstreue 
und die Überzeugungskraft, die das Wirken Johann 
Siegenthalers in und für die Genossenschaftssache aus- 
zeichneten. 

Nichts zeugt so sehr für seine Hingabe zur Ge- 
nossenschaft, als dass er seine wertvolle Mitarbeit 
unserer obersten Genossenschaftsbehörde auch dann noch 
lieh, als ein nagendes, schweres Leiden ihn zum Verzicht 
auf seine Öffentlichen Ämter und später zur Aufgabe der 
Berufstätigkeit zwang. Dafür möchte die Basler Genossen- 
schaft ihrem treuen Freunde und unerschrockenen Mit- 
streiter am allzufrühen Grabe besonders herzlich danken! 

Wir nehmen Abschied von Joh. Siegenthaler, dem treuen, 
vorbildlichen Genossenschafter, indem wir ihm von Herzen 
danken für seine Arbeit und Hingabe im Dienste unserer 
Bewegung, für die er allezeit mit Überzeugung und vorbild- 
licher Gewissenhaftigkeit gewirkt hat.» 


Johann Siegenthaler hat seine Persönlichkeit in 
erster Linie in den Dienst der Basler Genossen- 
schaftsbewegung gestellt. Seine Arbeit galt jedoch 
der ganzen Bewegung. Was er für sie getan hat, 
dafür gebührt ihm Dank. 

Mögen sein standhaftes Wirken, sein Glauben in 
die Richtigkeit des Genossenschaftsgedankens und 
sein persönlicher Mut ein Vorbild sein. Mit Männern, 
wie Johann Siegenthaler, gehören sie nın dem oder 
jenem Lager an, wird die Zukunft der Bewegung 
gesichert sein. 

Aus unseren Verbandsvereinen. 
An Umsatzangaben gingen uns im Laufe der vergangenen 


Woche zu: 1937 1936 

Aarberg (Sept./Aug.) 258,500.— 232,500.— 
Aadori (Juli/Juni) 184,200.— 172,700.— 
Berlingen (Mai/April) . 115,900.— 107,200.— 
Brugg (Aug./Juli) 1,412,100.— 1,258,100.— 
Freienstein (Juli/Juni) 166,000.— 142,500.— 
Mollis (Juli/Juni) 161,000.— 131,900.— 
Muhen (Juli/Juni) 144,900.— 138,600.— 
Oensingen (Sept./Aug.) 303,800.— 268,500.— 
Rorschach (Juli/Juni) . 1,647,700.— _ 1,505,600.— 
Wetzikon (Juli/Juni) 1,481,800.— _1,333,200.— 
Zug (Juli/Juni) 526,800.— 489,500.— 


Lostorf zahlte, wie wir der Schrift «40 Jahre Konsum- 
verein Lostorf» entnehmen, in 39 Geschäftsiahren die Summe 
von Fr. 570,275.— an Rückvergütungen an seine Mitglieder aus, 


Herr A. Uebersax, Gärtner, hält in einer Versammlung des 
Konsumgenossenschaftlichen Frauenvereins Wetzikon ein Re- 
ferat: «Wie überwintere ich mein Gemüse?» 


Auf seiner Lokalseite veröffentlicht Olten einige Zahlen, 
die die Bedeutung der Produktionsbetriebe dieser Genossen- 
schaft illustrieren. So stellte die Bäckerei in 71 Jahren 34 
Millionen Kilo Brot her, was einem Mehlverbrauch von ca. 
2500 Bahnwagen zu ie 10 Tonnen entspricht. Ausserdem wur- 
den innert 30 Jahren für ca. 1% Millionen Fr. Kleingebäck 
hergestellt. Die Schlächterei verkaufte, ebenfalls in der Zeit 
von 30 Jahren, für rund 15 Millionen Fr. Fleisch und Fleisch- 
waren. Die Anzahl der geschlachteten Tiere betrug ca. 35,000 
Stück. In der Mosterei schliesslich wurden innert 10 Jahren 
4,2 Millionen Liter Gär- und Süssmost fabriziert. 


. Strickkurse veranstalten Glarus, Ragaz, Rupperswil und 
Schönbühl. rn. 


In Tamins wurde, wie in der Tagespresse mitgeteilt wird, 
nachts in den Konsumverein eingebrochen. Die unbekannten 
Täter brachen mit einem Pickel die von der Strasse in den 
Laden führende Türe auf. Es fielen den Dieben etwa 5000 Fr., 
darunter eine Tausendernote, in die Hände, ferner eine Reihe 
von Lebensmitteln und Gebrauchsartikeln. 


Zürich. (Korr) Konstituierende Sitzung des 
Genossenschaftsrates des L.V.Z. Am 10. Sept. 
1937 hielt der neu gewählte Genossenschaftsrat die 
konstituierende Sitzung ab. Alterspräsident, Herr E. Wehrli, er- 
öffnete die Tagung, indem er dem Wunsche Ausdruck gab, 
dass der Rat seine Geschäfte in überparteilichem Sinne im In- 
teresse der Mitglieder führen möge. 

Als Präsident für die vierjährige Amtsdauer wurde Be- 
zirksrichter J. Peter einstimmig gewählt. Er übernahm den 
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Vorsitz, auf die ausserordentlichen Zeitverhältnisse hinwei- 
send, in denen alles im Flusse ist. Es gilt, zusammen zu ar- 
beiten im Sinne unserer Ideale und das Trennende zu über- 
brücken. Personal und Mitgliedschaft sollen sich miteinander 
verbunden fühlen. Dank und Anerkennung gebührt dem ab- 
tretenden Präsidenten, Herrn Professor F. Frauchiger, der es 
verstanden hat, das genossenschaftliche Schiff sicher zu 
führen. 

Als Sekretär wurde der bisherige, Bezirksrichter Dr. Wol- 
fer, einmütig bestätigt. 

Ohne Bemerkung wurden die Wahlen vom 26. Juni vali- 
diert. 

Die Verwaltungskommission besteht zurzeit aus 3 Mitglie- 
dern. Namens der bürgerlichen Fraktion beantragte Proi. 
Frauchiger, dieselbe auf 5 zu erhöhen, welche Möglichkeit die 
Statuten vorsehen. Der Umfang der Geschäfte ist grösser ge- 
worden, und es gebührt dem Genossenschaftsrate, eine engere 
Verbindung mit der Verwaltung zu erhalten. 


Namens der sozialdemokratischen Fraktion vertrat Be- 
zirksrat A. Moser den gegenteiligen Standpunkt, betonend, 


dass diese Erweiterung zurzeit noch nicht dringlich sei. Mit 24 
gegen 22 Stimmen wurde aber die Vermehrung der Mitglieder 
der Verwaltungskommission von 3 auf 5 beschlossen. Für die 
Linke bedeutete dieser Beschluss eine kleine Überraschung. 

Weil sie ihrerseits keine Nomination aufgestellt hatte, 
wurde die Bestellung dieser Kommission auf die nächste Sit- 
zung verschoben. 

Da die Wahlen interfraktionell vorher besprochen worden 
waren, erfolgte die Bestellung der Kontrollstelle (5 Mitglieder), 
der Propagandakommission (11 Mitglieder), der Frauenkom- 
mission (25 Mitglieder) und der Immobiliengenossenschaft (25 
Mitglieder) rasch nach den gemachten Vorschlägen. Der An- 
trag der Kommunisten, ihnen in der Propagandakommission 
eine Vertretung zu geben, wurde abgelehnt; dagegen erhalten 
sie in den beiden andern Ausschüssen je einen Sitz. 

Die Wahl der Abgeordneten für die Herbstkonferenz wurde 
auf die kommende Sitzung zurückgelegt. 


Ennetlinth-Linthal. (Mitg) Generalversammlung. 
An der am 4. September stattgefundenen Generalversammlung, 
welche zufolge Demission unseres langjährigen Präsidenten 
Heinrich Zweifel von Verwaltungsratsmitglied Hans Wirz ge- 
leitet wurde, fanden alle Geschäfte im Sinne der verwaltungs- 
rätlichen Anträge ihre Erledigung. Es können 13 Yo Rückvergü- 
tung ausbezahlt werden. 

Aus der Jahresrechnung ist zu entnehmen, dass der Um- 
satz von Fr. 292,500.— im Vorjahr, auf Fr. 320,400.— im Be- 
richtsiahr angestiegen ist. Die Bäckerei konnte ihre Produk- 
tion in der gleichen Zeit mengenmässig von 68760 kg auf 
73840 kg und wertmässig von Fr. 32,600.— auf Fr. 37,760.— 
steigern. Der Umsatz pro Mitglied weist eine Erhöhung von 
Fr. 963.— auf Fr. 1057.— auf, was in Anbetracht der hiesigen 
bescheidenen Verdienstverhältnisse als ein Zeichen grosser Ge- 
nossenschaftstreue bewertet werden dari. Die Mitglieder- 
zunahme beträgt 14 und der Bestand am Ende des Berichts- 
jahres 303. Der neu geschaffene Pensionsfonds konnte mit 
Fr. 2000.— und der Reservefonds ebenfalls mit Fr. 2000 — do- 
tiert werden. Alle Aktiven und Passiven sind sehr vorsichtig 
bilanziert worden. 

An Stelle des krankheitshalber aus dem Verwaltungsrat 
ausgeschiedenen Präsidenten Heinrich Zweifel, dessen lang- 
jährige wertvolle Dienste in unserer Genossenschaft auch an 
dieser Stelle bestens verdankt seien, wurde das bisherige Ver- 
waltungsratsmitglied Hans Wirz gewählt. 

Ein Antrag des Verwaltungsrates, die Gesamtbesoldung 
der engern Kommission, welche die Geschäfte nebenamtlich be- 
sorgt, statt wie bisher fix, künftig mit 1,2% vom Umsatz iest- 


zusetzen und die Verteilung den beteiligten Funktionären 
selbst zu überlassen, fand einstimmige Annahme durch die 
Versammlung. 2 


Verwaltungskommission 


1. Dem Genossenschaftlichen Seminar (Stiftung 
von Bernhard Jaeggi) sind überwiesen worden: 

Fr. 100.— vom Konsumverein Laufen. 

» 5.— von Ungenannt. 


Diese Zuwendungen werden anmit bestens’ ver- 
dankt. 


2. Die Verwaltungskommission hat, im Einver- 
ständnis mit den Kreisvorständen, die diesjährigen 


- Herbstkreiskonferenzen 


N der Kreisverbände des 
V.S.K. festgesetzt und die Vertretungen der Ver- 
waltungskommission wie folgt bestimmt: 


Kreis Datum | Versammlungsort Ba Vene: 
kommission 

I 3. Oktober St. Maurice M. Maire 

I 10. A St. Immer M. Maire 

Illa 10. £ Murten Dr. L. Müller 

IIIb 24. e Leuk Dr. L. Müller 

IV 24. u Lostorf M. Maire 

V 10. 2 Laufenburg Dr. ©. Schär 

VI 17 r Beromünster Dr.H.Faucherre 

Vu 24 5: Horgen Dr. O. Schär 

VIN 10 E Steckborn Dr.H.Faucherre 

IXa | 24 a Wildhaus OÖ. Zellweger 

IXb | 10 2 Jenins O. Zellweger 

X 17 5 Cadro Dr. O. Schär 


_  Gestützt auf die Verbandsstatuten sind für die 
Kreiskonferenzen als Traktanden des V.S.K. vor- 
zumerken: 


1. Probleme der Rationalisierung der konsumgenos- 
senschaftlichen Warenvermittlung. 


2. Aufgaben der Revisoren der Verbandsvereine. 


3. Bericht zur Frage der Verlängerung des Bundes- 
beschlusses vom 27. September 1935 betreffend 
das Verbot der Eröffnung und Erweiterung von 
Warenhäusern, Kaufhäusern, Einheitspreisge- 
schäften und Filialgeschäften. 


Über die Traktanden 1 und 3 wird das Mitglied 
der Verwaltungskommission des V.S.K. referieren, 
während als Referent für Traktandum 2 der dem be- 
treffenden Kreisverband zugeteilte Vertreter-Revi- 
sor vorgesehen ist. 


Zum Traktandum «Aufgaben der Revisoren der 
Verbandsvereine» empfehlen wir den Vereinsvor- 
ständen, mindestens auch einen ihrer Vereinsrevi- 
soren an die diesjährige Herbstkreiskonferenz abzu- 
ordnen. Wir ersuchen die Kreisvorstände, auf ihren 
Einladungen eine bezügliche Notiz anzubringen. 


Soweit dies noch nicht geschehen ist, werden 
die Kreisvorstände nunmehr ersucht, die Einladun- 
gen mit Tagesordnung möglichst bald festzustellen 
und der Verwaltungskommission behufs Publikation 
in der Verbandspresse einzusenden. 


Arbeitsmarkt 


Nachfrage. 


ir suchen für den baldigen Eintritt in unsern Hauptladen 

in Klosters eine in den Manufaktur- und Schuhwaren, 
Lebensmitteln und Haushaltungsartikeln durchaus bewanderte 
Verkäuferin. Perfekt Englisch und Französisch unerlässlich. 
Bewerberinnen mit genossenschaftlicher Seminarbildung oder 
solche, die sich über eine erfolgreiche Tätigkeit in einer gleich- 
artigen Genossenschaft ausweisen können, erhalten den Vor- 
zug. Offerten mit Referenzen, Zeugnisabschriften, Photo und 
Gehaltsansprüchen erbeten an den Präsidenten des Konsum- 
vereins, Herrn Stephan Kasper-Jost, Klosters-Dorf. Schluss 
des Anmeldetermins 1. Oktober 1937. 


Angebot. 


unge, tüchtige Verkäuferin, welche schon 4 Jahre in der 

Haushaltungsartikelbranche in Konsumverein tätig war, 
sucht Stelle. Zeugnisse und Referenzen zu Diensten. Offerten 
erbeten unter Chiffre J. S. 97 an den V.S.K., Basel 2. 


